
Der „Soutanenkrieg“ (aktuelle) zwi-
schen den Papst-Schneidern eskaliert.
Annibale Gammaralli, dessen Vorfahren
alle Päpste seit 1792 einkleideten, will
Ratzingers Leibschneider Raniero Manci-
nelli nicht neben sich dulden und spricht
von „Mobbing und Neid“. Vielleicht
könnte der Düsseldorfer Modedesigner
Tristano Onofri vermitteln. Wenn er im
Vatikan demnächst einen Orden be-
kommt, soll Verona Pooth seine Kreatio-
nen vorführen, und diese Aussicht erregt
nicht nur die Welt der Frau („Verona:
Jetzt verzaubert sie sogar den Papst“),
sondern auch das Model selbst: „Hoffent-
lich mache ich da nichts falsch.“ „Keine
Sorge, Verona“, beruhigt die Welt der
Frau. „Sei einfach so, wie du immer bist:
frisch, frech, charmant. Dann klappt’s
auch mit dem Papst.“

Bei Franz Beckenbauer hat’s schon ge-
klappt. Er durfte – genau 48,7 Sekunden
lang – mit dem Papst über Fußball reden.
Der bekennende Fußballfan Benedikt

XVI. traut einer „sehr starken“ deut-
schen Nationalmannschaft offenbar
Wunder zu. Beckenbauer bremste den
päpstlichen Optimismus ein wenig, be-
zeichnete die Audienz aber als das größte
Erlebnis in seinem Leben; umso mehr, als
seine Gedanken, wie er Radio Vatikan ge-
stand, „ja ständig nach oben gerichtet“
sind.

Benedetto revanchierte sich für Franz’
einfallsloses Gastgeschenk (Wimpel) mit
einem Rosenkranz und einer theologi-
schen Meditation über das Leiden Jesu an
der menschlichen Wirklichkeit. Ratzin-
ger weiß, wovon er spricht; der rege Be-
suchsverkehr deutscher Promis ist ihm
wohl auch ein Kreuz.

Fürstin Gloria geht bei ihrem „väterli-
chen Freund“ ein und aus; kürzlich
brachte sie ihm Kinder, die Regensburger
Domspatzen, Otto Schily, die halbe
Münchner Society sowie eine Dreiliter-
flasche Messwein „Oppenheimer Kreuz
1999“ mit. Veronica Ferres berichtete

der Bunten bewegt, der Papst habe ihre
Schauspielkunst und ihre Glaubensfes-
tigkeit gerühmt: „Machen Sie weiter so.“

Deutschland Weltmeister, Ferres eine
gottbegnadete Künstlerin, Verona Vati-
kan-Mannequin: Verliert Benedikt jetzt
in weltlichen Dingen völlig seine Unfehl-
barkeit?

„Das Leben ist nicht gerecht“ klagt das
Mobbingopfer Jürgen Fliege der Bunten:
Während der Papst immer populärer
wird, hat man ihm den Sendeplatz für sei-
ne „tolerante Spiritualität“ („Spiritualität
ist das Handwerk, aus Dreck Götterspei-
se zu machen“) entzogen.

Trotzdem will Fliege nicht zu Kreuze
kriechen: „Heiraten? Wir beten genug
zusammen,“ sagt er von seiner Liebsten
Das ist vielleicht auch besser so: „Wenn
du einen ganzen Tag authentisch geliebt
hast, zugehört hast, mitfühlend warst,
sagst du abends: „Wo sind die Pantoffeln
und das Bier?“. Ich trinke kein Bier, aber
so in diesem Sinn.“
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Der Handel mit Osteuropäerinnen floriert – Hilfsorganisationen fordern mehr Opferschutz und wollen sich besser vernetzen / Von Heidrun Wulf-Frick

Sie werden versklavt, zum Sex
gezwungen. Skrupellose Men-
schenhändler verkaufen junge
Frauen aus armen Herkunfts-

ländern im Osten Europas für hohe Sum-
men in den Westen. Ließen sich die Op-
fer zu Hause noch belügen mit der Aus-
sicht auf tolle Stellen im Ausland, mit
dem Versprechen auf schnelles Geld,
kommt schon auf der Reise in den ver-
meintlich goldenen Westen die Ernüch-
terung. Die Frauen werden mit falschen
Pässen über Grenzen geschmuggelt,
durch Vergewaltigungen gefügig ge-
macht und landen irgendwo im Westen
in der Zwangsprostitution. Die Frau als
Ware!

Einer, der sich gegen Zwangsprostitu-
tion und für besseren Opferschutz ein-
setzt, ist Professor Joachim Renzikow-
ski. Der 44-jährige Strafrechtler, der an
der Martin-Luther-Universität in Halle-
Wittenberg lehrt, forderte bei einem
Fachseminar „Frauenhandel, die neue
Sklaverei – Das skrupellose Geschäft mit
der Hoffnung“ in Freiburg, neue Ermitt-
lungsansätze bei der Bekämpfung des
Frauenhandels. Denn noch kümmere
sich der Staat mehr um die Kriminellen
und die Schleuser als um die Opfer. Eingeladen zu
der Tagung hatte die Bundesgeschäftsstelle Freiburg
des Deutschen Frauenrings im Rahmen der Fachta-
gung der europäischen Frauenorganisation „Euro-
pean Center of the International Council of Women“.

Durch das neue Prostitutionsgesetz ist Prostituti-
on in Deutschland zwar nicht mehr strafbar, illegal
dagegen bleibt die sexuelle Ausbeutung durch
Zwang. Allerdings macht die Polizei seit der Legali-
sierung der Prostitution weniger Razzien in Bordel-
len oder bordellähnlichen Ein-
richtungen. Damit sinkt auch
die Chance, Zwangsprostituier-
te aufzuspüren und sie zu befrei-
en. Doch wie erkennt die Poli-
zei, ob sich die Frau nicht doch
freiwillig prostituiert? Hinweise
für gewalttätigen Zwang können
sein, wenn sie hinter vergitter-
ten Fenstern lebt, sie blaue Fle-
cken hat oder kaum ein Wort
Deutsch spricht.
Wenn es denn zu einer Befrei-
ung kommt, hat die betroffene
Frau oft schon eine lange Lei-
denszeit hinter sich. Die Einzi-
gen, die in der Zwischenzeit ihre Notlage bemerken
und ihr helfen könnten, sind die Freier. Deshalb soll-
ten diese mehr in die Verantwortung genommen
werden, forderten die bei der Freiburger Tagung
ebenfalls anwesenden Vertreterinnen der Hilfsorga-
nisationen Solwodi, Terre des Femmes und Karo.

Cathrin Schauer, Geschäftsführerin von Karo, ei-
ner Hilfsorganisation für Prostituierte im deutsch-
tschechischen Grenzgebiet, hat einen „Gentlemen’s

Table“ ins Leben gerufen. Dort treffen sich Freier mit
den Frauen von Karo zum gemeinsamen Gespräch.
Thema dieser netten Runde ist durchaus auch die Si-
tuation von Zwangsprostituierten. Die Herren kom-
men aus mittleren und höheren Bildungsschichten,
haben meist Frau und Familie – und führen doch ein
Doppelleben.

Um sie aber als Helfer für die Opfer von Zwangs-
prostitution mit ins Boot zu bekommen, dürfe man
ihnen ja nicht mit dem moralischen Zeigefinger dro-

hen, hat Cathrin Schauer erfah-
ren. „Sie sind nur dann an-
sprechbar, wenn man sie nicht
verurteilt.“ Die „typischen Frei-
er“ beschreibt die bayerische
Fernsehjournalistin Inge Bell,
die die Veranstaltung in Freiburg
moderierte und einen Film über
den Leidensweg ehemaliger
Zwangsprostituierter gedreht
hat, in ihrem Buch „Verkauft,
versklavt, zum Sex gezwungen“
(gemeinsam mit Lea Ackermann
und Barbara Koelges) so: „Eine
Frau ist für sie Mittel zum
Zweck, Dienstleistung, Objekt,

Funktion, Sex-Spielzeug – und erst ganz zuletzt
Mensch.“

Wenn die Zwangsprostituierte also Glück hat und
von ihrem Freier als Mensch wahrgenommen wird,
kann sie eventuell darauf hoffen, dass ihr der Mann
hilft. Doch das ist leider nicht die Regel. Die „war-
men, herzlichen, hingebungsvollen Osteuropäerin-
nen“ sind bei den Freiern so beliebt, dass sie lieber
über untrügliche Anzeichen von Zwangsprostitution

hinwegsehen, wenn es um ihr Vergnügen geht. Julia-
ne von Krause, Koordinatorin der AG Frauenhandel
und Migration bei Terre des Femmes (TdF), will des-
halb schon ganz junge Männer für das Thema sensibi-
lisieren. „Wir gehen sogar in Schulklassen, in die
Oberstufe.“ Im weißrussischen Minsk arbeitet TdF
außerdem mit einer Organisation zusammen, die
Frauen mit Flyern vor Menschenhändlern warnt.

1235 Opfer von „Menschenhandel zum Zweck
der sexuellen Ausbeutung“ zählte das Bundeskrimi-
nalamt (BKA) im Jahr 2003. Das ist nur die „Hellzif-
fer“, sagte Heidemarie Rall, Kriminalhauptkommis-
sarin beim BKA und Leiterin des Sachgebiets für
Menschenhandel und sexuelle Ausbeutung, beim
Seminar in Freiburg. Die Dunkelziffer kann sie nicht
benennen. Zahlen übrigens, die keinen Widerspruch
bei den Fachfrauen hervorriefen. Auch die Aussage,
das BKA verzeichne keine Zunahme beim Men-
schenhandel mit Minderjährigen, blieb unwider-
sprochen. „Es stimmt nicht, dass die Opfer immer
jünger werden“, sagt Heidemarie Rall. Das zeigt der
Blick in das so genannte Lagebild Menschenhandel
des BKA. Nur fünf Prozent der Opfer sind minderjäh-
rig, alle anderen zwischen 18 und 25 Jahre alt.

Die Opfer schützen will auch Solwodi. Diese Hilfs-
organisation für Frauen in Not wurde von der Vor-
kämpferin gegen Zwangsprostitution, Schwester Lea
Ackermann, gegründet. Renate Hofmann leitet die
Solwodi-Fachberatungstelle in Bad Kissingen. Ihrer
Einrichtung ist eine kleine Schutzwohnung für vier
Frauen und ihre Kinder angegliedert. Hier finden
Opfer von Zwangsprostitution, Zwangsheirat oder
von gewalttätigen Partnern eine erste Zufluchtsstät-
te. Renate Hofmann kennt die Probleme der trauma-
tisierten Frauen. „Essstörungen oder Albträume bre-

chen oft erst in Sicherheit aus.“ Hofmann
und ihre Mitarbeiterinnen begleiten die
Frauen auf ihrem Weg zurück in die „Nor-
malität“. Sie füllen mit ihnen Anträge aus,
gehen auf Ämter, helfen beim Schulbe-
such oder vermitteln berufliche Perspek-
tiven.

Viele der Frauen, die bei Solwodi oder
einer anderen Hilfsorganisation Zuflucht
suchen, wollen, auch wenn sie einst aus
Not, Arbeitslosigkeit, Naivität, oder ande-
ren Umständen in die Fänge von Men-
schenhändlern gerieten, lieber zurück in
ihre Heimat – selbst wenn sie dort erneut
im Elend landen. Denn in Deutschland, da
sind sich die Teilnehmer und teilnehme-
rinnen an der Freiburger Tagung einig,
werde ihnen von offizieller Seite nicht
ausreichend geholfen. Wer hier zum Bei-
spiel als Opfer gegen die Täter aussagt und
in einem deutschen Zeugenschutzpro-
gramm lebt, ist meist völlig isoliert von
der eigenen Familie und der Vergangen-
heit. Strafrechtler Renzikowski: „Um Er-
folge in der Strafverfolgung zu erzielen,
muss das Opfer mithelfen. Schon deshalb
sollte man sich um sie kümmern.“ Oder
noch kritischer formuliert: „Die Opfer
werden doppelt instrumentalisiert: erst

als Sexualobjekte, dann für Zwecke des Strafverfah-
rens. Wer für den Staatsanwalt nicht interessant ist,
wird abgeschoben, zurück ins Elend.“

Die Menschenhändler dagegen sind gut abgesi-
chert, denn sie besitzen etwas, über das weder die
Opfer noch die Hilfsorganisationen ausreichend ver-
fügen: Geld. Schleuser sind „arbeitsteilig“ und in kri-
minellen Banden gut organisiert, sagt Heidemarie
Rall. Deshalb muss sich einer, der neben Frauen auch
Autos oder andere Waren verschachert, über die Fi-
nanzen keine Sorgen machen. Die Folgen seines
Tuns sind ihm sowieso egal. Kleine Fahndungserfol-
ge gibt’s trotzdem: 2003 flossen in 19 Ermittlungs-
verfahren 2,5 Millionen Euro an „illegalen Vermö-
genswerten“ wieder in den deutschen Staatssäckel
zurück. „Übers Geld können wir die Täter packen“,
sagt BKA-Frau Rall. „Da tut’s denen besonders weh.“
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Hoher Besuch bei Papst Benedikt

Die Ware Frau

LEBEN HEUTE C A R T O O N : R A L F B Ö H M E / B A A S K E C A R T O O N S

Lange Beine und leuchtende
Herzen laden zu käuflichem Sex
ein. F O T O S : A P / I N G O S C H N E I D E R

I N F O S U N D H I L F E

I N F O S U N D H I L F S O R G A N I S A T I O N E N

– Bericht: Seminar „Frauenhandel“, Deutscher
Frauenring, Bundesgeschäftsstelle Freiburg, Te-
lefon 0761/388 48 48 (5 Euro plus Porto).
– Buch: „Verkauft, versklavt, zum Sex gezwungen
– das große Geschäft mit der Ware Frau“ von Lea
Ackermann, Inge Bell, Barbara Koelges, Kösel-
Verlag, 14,80 Euro

www.d-fr.de; www.solwodi.de
www.terre-des-femmes.de; www.unifem.de
www.europaeische-bewegung.de


